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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,
das Schwerpunktthema dieser Ausgabe 
unseres Magazins heißt „Erfahrungs-
schätze“. Spontan fallen mir hierzu drei 
kleine Episoden ein:
... eine ältere Dame sitzt im Nachbar-
schaftscafé und erklärt einem jungen Mann 
wie man einen Käsekuchen backt, mit dem 
er seine Mutter überraschen will;

... eine junge Frau sitzt in der Internetwerk-
statt und erklärt einem älteren Herrn, wie 
man Skype auf dem Notebook einrichtet; 

... ein Ex-Alki berät einen Neuling in der 
Selbsthilfegruppe, die es sich zum Ziel 
gesetzt hat, sich gegenseitig darin zu 
unterstützen, ein alkoholfreies Leben zu 
leben.

Diese drei kleinen Ausschnitte zeigen, dass 
es jenseits von formaler Bildung einen 
Wissensschatz gibt, der sich nur aus der 

Weitergabe und vor allem auch aus der 
Annahme von Erfahrungswissen erschließt. 
Wir lernen in der Schule, in der Universität, 
in der Berufsausbildung sehr viele wichtige 
und unerlässliche Dinge. Fakten, Zahlen 
und (wenn es gut läuft) Zusammenhänge.  

Das Expertenwissen, das aus persönlicher 
Erfahrung beruht, ist ein unschätzbarer 
Schatz. Der Volksmund sagt, „man muss 
das Rad nicht immer wieder neu erfinden“ 
und meint damit, dass es gut und sinnvoll 
ist, sich auf das Wissen der anderen zu 
berufen und zu verlassen. Dabei ist es voll-
kommen egal, ob die Hinweise und Rat-
schläge von Freunden, Verwandten oder 
wildfremden Menschen, die am gleichen 
Thema arbeiten, kommen. Wichtig ist, 
dass es Raum und Zeit gibt, wo Menschen 
sich austauschen und ihre Erfahrungen 
weitergeben können. Das Stadtteilzentrum 
Steglitz stellt für diesen Austausch alles 
Notwendige zur Verfügung: sei es im Nach-
barschaftscafé, in dem wir generations-
übergreifende Begegnung befördern, sei 
es in der Internetwerkstatt, wo Alt und Jung 
zusammenkommen, um über Probleme am 
Computer zu tüfteln, sei es in der Selbst-
hilfegruppe oder dem Gesprächskreis 
im Nachbarschaftszentrum. Hierbei steht 
für uns in Fokus, dass wir den Menschen 
nicht als „defizitäres Wesen“ erleben, son-
dern ihn mit all seinen Ressourcen (und  
Erfahrungen sind wichtige Ressourcen) 
ernst nehmen und mit einbinden. Jeder 
Mensch ist wichtig, jeder Erfahrung hilf-
reich. Und selbst unangenehme, schlechte 
Erfahrungen können hilfreich sein, wenn 
es gelingt, die Lektionen, die man daraus 
gelernt hat, anderen weiterzugeben um  
sie vor Schaden zu bewahren.

Ich lade Sie herzlich ein, dieses Magazin 
aufmerksam zu lesen und sich anzusehen, 
welche Erfahrungen Menschen in unter-
schiedlichsten Bereichen gemacht haben 
und wie sie diese Erfahrungen an andere 
weitergeben und welch vielfältiger Nutzen 
sich aus diesem Austausch entwickelt. Sie 
lesen in dieser Ausgabe über Erfahrungen 
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mit der generationsübergreifenden Begegnung, Sie lesen von Flüchtlingen, die mit ihren 
Erfahrungen aus einer anderen Kultur versuchen, hier bei uns Fuß zu fassen, Sie lesen den 
Erfahrungsbericht eines Menschen, der einen Großteil seiner Erfahrung in einem politi-
schen System in Deutschland gemacht hat, das es heute nicht mehr gibt, Sie lesen von 
einem Theaterprojekt, dem „Theater der Erfahrungen“ wo ältere Menschen Stücke spie-
len, in denen sie mit einem Augenzwinkern ihr Erfahrungswissen an jüngere Zuschauerin-
nen und Zuschauer weitergeben.

Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre dieses Magazins viel Spaß und viele Anregungen für 
den eigenen Umgang mit Erfahrungen und den Erfahrungen anderer Menschen - und 
möglicherweise haben Sie eine Idee, wie Sie Ihr Erfahrungswissen, Ihren Erfahrungsschatz 
für andere nutzbar und zugänglich machen können. Dann sind Sie herzlich eingeladen, 
sich an unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Nachbarschaftseinrichtungen des 
Stadtteilzentrum Steglitz e.V. zu wenden, um zu besprechen, welchen Rahmen hierfür  
miteinander finden.

Herzliche Grüße von Haus zu Haus
Thomas Mampel 
Geschäftsführer  

Stadtteilzentrum Steglitz e.V.
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Im Wohnzimmer meiner Oma stand eine 
Antonius-Figur, zu der sie eine besondere 
Beziehung hatte. Immer wenn etwas ver-
loren gegangen war, sprach sie mit ihm 
und bat um Hilfe. Ganz besonders erin-
nere ich mich an eine Situation, die ich als 
kleines Kind miterlebte, in der die Oma 
ihre Lieblingsmütze verlor, mit dem Anto-
nius sprach und sie tatsächlich wieder-
fand. Der heilige Antonius von Padua ist 
der Schutzpatron der verlorenen Dinge. 
Heute steht die Figur in meinem Wohn-
zimmer und auch als ich meine Goldkette 
verloren hatte, sprach ich - gedanklich - 
mit dem Patron und fand sie wieder. Die 
guten Erfahrungen, die die Großmutter 
gemacht hatte, gab sie an die Enkeltoch-
ter weiter, die - wiederum - gute Erfahrun-
gen damit macht.
Alles Humbug? Eine andere Situation: Mein 
Mann und ich räumen ein Zimmer um. An 

der Seite steht ein großer Spiegel, der kurz 
im Weg steht und - es musste so kommen 
- umfällt. Nur die Randverzierungen aus 
Spiegelglas brechen, der Mann schimpft 
böse: „Klasse! Sieben Jahre Pech!“ und 
ich schimpfe richtig böse zurück „So ein 
Quatsch. Das wird geklebt und fertig.“ 
Habt ihr schon mal jemanden erlebt, der 
wegen eines zerbrochenen Spiegels sieben 
Jahre Pech hatte? Ich aus meiner Erfahrung 
nicht. Der mitlesende Atheist schüttelt den 
Kopf, sind für ihn doch beide Situationen 
Beispiele puren Aberglaubens. Mein Ver-
stand gibt ihm recht, aber das Bauchgefühl 
und das Erleben mit der Figur und zerbro-
chenen Spiegeln wird mich immer wieder 
daran glauben lassen, dass der Antonius 
hilft, der Spiegel aber eben ein Spiegel ist.

Es sind Erfahrungen, die uns glauben, 
handeln oder zögern lassen. Erfahrungs-
schätze, die wir lebenslang sammeln, mit 

Von Generation zu Generation
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steigenden Lebensjahren größer werden 
lassen und, sofern wir Glück und willige 
Zuhörer haben, eines Tages an die jün-
gere Generationen weitergeben können. 
Ganz so einfach ist es allerdings nicht, da 
gemachte Erfahrungen sehr persönlicher 
Natur sind und sich nie eins zu eins auf 
einen anderen übertragen lassen. Für ganz 
kleine Kinder ist es elementar, bei ihrer 
Entdeckungstour durch die Welt eigene 
Erfahrungen machen zu können, die ihre 
weiteren Handlungen und den Werdegang 
beeinflussen. Kinder müssen „erfahren“, 
um zu lernen und umzusetzen. Sie müssen 
beispielsweise ein Gespür für Gefahren 
entwickeln und so einen Erfahrungsschatz 
sammeln, der sie im weiteren Fortkommen 
schützt. Kinder, die von allem abgehalten 
werden, vor allem behütet aufwachsen und 
keine Selbstständigkeit entwickeln können, 
gehen einer großen Gefahr entgegen, in 
späteren Situationen hilflos zu sein, weil 
der Erfahrungsschatz fehlt, Dinge richtig 
einzuschätzen.

Der Jugendliche, so können Eltern nur 
hoffen, hat genügend Erfahrungen gesam-
melt, um die Zeit seiner Rebellion gut zu 
überstehen. In diesem Alter will der Zög-
ling besonders eins: eigene Erfahrungen 
machen und ganz und gar nicht hören, was 
die „vernünftige“ Erwachsenenwelt dazu 
zu sagen hat. Zu dieser Zeit gehört Abgren-
zung, Risikobereitschaft, auch Rückzug von 
Konventionen, um alles bisher gelerntes in 
Frage stellen zu können und sich selbst zu 
„erfahren“. In jungen erwachsenen Jah-
ren öffnet man sich wieder dem Rat bzw. 
der Erfahrung Älterer. Mit Beginn der 
Elternschaft kommen wir erstmalig in die 
Situation eigene Erfahrungen an Jüngere 
weiterzugeben, aber auch die Erfahrung 
Älterer dringend zu brauchen. Wenn auch 
die Geheimnisse der Kindererziehung in 
unzähligen Büchern nachzulesen sind, ist 
es doch zuweilen hilfreich, aus den Erfah-
rungsschätzen der Eltern zu schöpfen.

Wir machen immer und überall Erfahrun-
gen. In jedem Alter, mit jedem Tag, jeder 

Situation, mit jeder Begegnung und jedem 
Lebensbereich. Erfahrungen sind die 
Summe des im Leben Gelernten und eben 
diese Erfahrungen machen unsere Persön-
lichkeit aus, die sich mit jeder neuen Erfah-
rung weiterentwickelt. Erfahrungen sind 
wertfrei und unbegrenzt, können jahrelang 
brach liegen und im richtigen Moment wie-
der abgerufen werden. Erfahrungen gibt 
es nie genug. 

Erfahrungsschätze zu bergen oder zu ver-
werfen, ist immer eine sehr persönliche Ent-
scheidung. Ob wir die Schätze anderer nut-
zen oder schlicht ignorieren, hängt in der 
Regel davon ab, ob wir bereit sind, offen 
durch die Welt zu laufen, oder lieber in 
unseren kleinen Kreisen zu bleiben. Bereit 
für Neues sind und Respekt gegenüber 
dem Spender anderer Erfahrungen emp-
finden. Trauen wir den Erfahrungen ande-
rer? Sind wir bereit, uns auf Unbekanntes 
entgegen unserer Erfahrung einzulassen? 
Sind wir in der Lage, unsere Erfahrungen 
mit den Erfahrungen anderer zu kombi-
nieren, um neue Lösungswege zu finden? 
Passen unsere Erfahrungen in jeden Kultur-
raum, in dem wir uns bewegen? Sind wir 
bereit, unsere Erfahrungen zu verwerfen 
und Veränderungen zuzulassen?

Die Zeitepoche, in der wir leben und das 
jeweilige Alter sind entscheidende Fakto-
ren, die unsere Erfahrungen beeinflussen. 
Der gesellschaftliche Kontext ändert sich 
mit ethnischem und technischem Fort-
schritt. Jedes Alter hat andere Anforde-
rungen und Bedürfnisse. Es besteht ein 
immer währender Zwiespalt zwischen den 
Erfahrungen älterer Generationen und 
Ideen der Jüngeren, die neue Erfahrun-
gen machen möchten. Ein gutes Beispiel 
dafür ist Erziehung: Noch in den 1950er 
Jahren autoritär und hierarchisch verstan-
den, wurde die Prügelstrafe erst 1979 per 
Gesetzt an deutschen Schulen verboten. 
In den 70er Jahren galt die antiautori-
täre Erziehung als Nonplusultra. Daraus 
erkannte man, dass völlige Strukturlosig-
keit in Hilflosigkeit der Erzogenen mün-
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det, was heute teils mit Frühförderung und 
Karriereplanung ab Geburt beantwortet 
wird. Die Erzogenen verwerfen persönliche 
Erfahrungen durch neue Ideen, die wiede-
rum in der nächsten Generation verwor-
fen werden. Auch die Überbehütung, die 
Kindern heute oft widerfährt, wird neue 
Modelle erfahren, mit denen unsere Enkel 
konfrontiert werden dürften. Gerade in der 
Erziehung spielt eigenes „Erfahren“ und 
die Kontroverse dazu eine sehr entschei-
dende Rolle. Wer dachte nicht einmal für 
sich: „Wenn ich groß bin, mache ich einmal 
alles ganz anders!“

Der politische Wandel, den wir zur Zeit 
erleben, und der Umgang mit Geflüchte-
ten sind ebenso hochaktuelle Themen, bei 
denen Erfahrungen aus früheren Zeiten 
und deren Einbindung in jetziges Zeitge-
schehen auseinander klafft. Die Zeitzeugen 
des letzten Krieges und deren Erfahrungen 
werden weniger und oft fehlt der Blick für 
die guten Erfahrungen und Bereicherung, 
die die Integration fremder Nationen in die 
deutsche Gesellschaft mit sich gebracht 
hat. Zahlreiche Beispiele belegen, wo 
Erfahrungen, im gesellschaftlichen Zusam-
menhang oder persönlich, nicht genutzt 
oder schlicht ausgeblendet werden. 

Erfahrungen machen kann hilfreich oder 
schmerzhaft sein. Erfahrungen anderer 
annehmen, kann bereichern oder in die Irre 
führen. Fatal, wer hört: „Das habe ich dir 
doch gleich gesagt!“ als Vorwurf fremdes 
Wissen nicht genutz zu haben. Erfahrun-
gen haben ist jedoch nie umsonst und sie 
bilden das Fundament, auf dem wir jeder 
neuen Situation und jedem Menschen 
begegnen. Die Begegnungen mit Men-
schen sind die frühsten Erfahrungen die 
wir machen und die uns prägend durch’s 
Leben tragen. Werden wir von Kindheit an 
mit Respekt und als Persönlichkeit wahr-
genommen, beobachten wir bei unseren 
Eltern einen wertschätzenden Umgang mit 
fremden Menschen, sind Freundlichkeit, 
Höflichkeit und Optimismus Begleiter auf 
unseren Wegen, dürfen wir davon ausge-

hen, dass uns das auch selber widerfährt. 
Erfahrungen, die wir machen dürfen, die 
wir „erleben“, geben wir bewusst und 
unbewusst weiter - im positivem wie nega-
tivem Sinne.

Ich bin als junge Frau oft ratsuchend zu 
meinem Vater gegangen, habe ihm mein 
Anliegen geschildert und gefragt, was ich 
machen soll. Er hat immer geantwortet, 
dass ich diese Möglichkeit oder jene Mög-
lichkeit hätte, dabei dies oder das abwägen 
sollte. Die Entscheidung müsse ich selber 
treffen, aber wie die auch sei, würde er mir 
zur Seite stehen. So habe ich früh gelernt 
zu entscheiden, durfte früh Erfahrungen 
machen und mir doch eines geschützten 
Rahmens sicher sein. Er gab keinen Rat, 
denn jeder Rat ist von persönlichen Erfah-
rungen der Ratenden beeinflusst. Fragt 
man 10 Mütter um Rat, bekommt man 10 
Antworten, die eigentlich weniger Rat als 
eher persönliche Erfahrungen sind. So 
bleibt als einziger Rat mit Erfahrungen, 
dem eigenen Bauchgefühl und Erleben zu 
folgen.

Ob Antonius von Padua tatsächlich verlo-
rene Dinge zurück bringt, weiß ich nicht. 
Er gibt mir ein gutes Gefühl oder unter-
schwellig die Zeit über den richtigen Fund-
ort der verlorenen Dinge nachzudenken. 
Einen Spiegel werde ich, obwohl ich es als 
Aberglauben abtue, nicht bewusst zerstö-
ren. Ich werde jetzt, nachher und in Zukunft 
weitere Erfahrungen machen. Menschen 
zuhören, wenn sie von ihren Erfahrungen 
erzählen. Immer wieder abwägen, ob sie zu 
meinem Erleben passen. Ich werde meine 
Kinder dabei begleiten ihre Erfahrungen 
zu machen. Ich werde, vielleicht einmal, 
meinen Enkeln von meinen Erfahrungen im 
Leben erzählen. Nur die letzte Erfahrung 
am Ende des Lebens - die werde ich mit 
niemandem mehr teilen können. 

Anna Schmidt
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Mit der Geburt fangen sie an und wer-
den mit jedem Tag mehr ... lebenslang ... 
gesammelte Erfahrungen. Sie beeinflus-
sen alle Lebensbereiche, bestimmen unser 
Handeln und dienen als Schutzmecha-
nismus, wenn wir vor neuen Situationen 
stehen. Kombiniert mit den kulturellen 
und gesellschaftlichen Gegebenheiten, 
in denen wir aufwachsen, bestimmen 
unsere Erfahrungen unser persönliches 
Bewertungssystem, nach dem wir leben 
und unser Weltbild ausrichten. Kaum vor-
stellbar, dass diese Erfahrungen, die das 
Fundament unseres Handelns und Den-
kens bilden, von heute auf Morgen ihre 
Gültigkeit verlieren könnten und uns so 
vor ein Nichts stellen könnten. Undenkbar 
für uns? Nicht für viele andere, die sich 
auf den Weg zu uns gemacht haben, denn 
genau das steht dahinter, wenn wir einmal 
wieder in der Zeitung lesen: „Geflüchtete 
junge Männer meist ohne Ausbildung!“
Ahmad, 25, hat schon als Schüler im Irak 
begonnen bei Bekannten der Familie in 
einer KFZ-Werkstatt zu helfen. Er wollte 
schon immer KFZ-Mechaniker werden. 
Sein Vater und dessen Bekannter tranken 
zusammen Kaffee, redeten lange über die 
Familien, ihre Freundschaft und sprachen 

am Schluss auch über Ahmad: Er durfte 
daraufhin den Beruf des KFZ-Mechanikers 
in der Werkstatt des Bekannten lernen, 
wofür der Vater einen Ausgleich bezahlte, 
ein „Lehrgeld“. Die ersten vier Jahre 
bekam Ahmad selbst kein Geld für seine 
Arbeit, aber er durfte lernen. Irgendwann 
wusste er genug, konnte jedes Auto repa-
rieren, jedes Ersatzteil bestellen, mit den 
Kunden reden und auch die Abrechnung 
machen. Er und sein Chef tranken diesmal 
Kaffee und sprachen miteinander. Nach 
diesem Gespräch war Ahmad KFZ-Mecha-
niker und erhielt seinen ersten Lohn. Fünf 
Jahre lang reparierte er hunderte Autos. 
Für fast alle Probleme fand er Lösungen. 
Im Herbst 2015 kam Ahmad nach Deutsch-
land: In einer Statistik steht er in der Spalte 
„ohne Ausbildung“. Alles was er gelernt 
hatte zählt nicht mehr. Ahmad sucht nun 
eine Lehrstelle als KFZ-Mechaniker. 

Suleiman, 35, verheiratet, zwei Kinder. 
In Syrien machte er eine Ausbildung als 
Krankenpfleger. Er hat fünf Jahre in einem  
Krankenhaus gearbeitet und dann an der 
Universität studiert. Er wurde das, was hier 
einem Berufschullehrer für Krankenpflege 
entspricht. Fünf weitere Jahre hat er Kran-
kenpfleger in Syrien ausgebildet. Dann 
musste er nach Deutschland fliehen, lernte 
die deutsche Sprache und hörte vom Job-
center: „Sie haben gute Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt, wenn Sie eine Ausbildung 
als Krankenpfleger machen.“ Es gibt keine 
Anerkennung für alles vorherige. 13 Jahre 
Berufserfahrung in Syrien zählen nicht. 
Stattdessen steht er in Deutschland am 
Beginn der Berufsausbildung mit einem 
Lehrgeld, mit dem er keine Familie ernäh-
ren kann. 

Habib ist 45 Jahre alt, ist verheiratet und 
hat drei Kinder. In Syrien war er selbstän-
dig, hatte seit 25 Jahren einen eigenen 
Elektrofachbetrieb mit drei Angestellten. 
Nach seiner Flucht nach Deutschland ist es 
ihm schon nach einem Jahr gelungen eine 
Arbeit zu finden: Er wurde hier Elektriker-
gehilfe und erhält nur wenig mehr als den 

Was zählt  
Erfahrung?
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Mindestlohn. Das reicht nicht, um seine 
Familie zu ernähren, aber er ist dankbar 
arbeiten zu können und etwas zu verdie-
nen. Laut Statistik hat auch er keine Aus-
bildung – und doch ist er ein „Meister“ als 
Hilfsarbeiter. 

Eine „Ausbildung“ in den meisten arabi-
schen Ländern beruht auf Erfahrungswis-
sen, das in vielen Jahren gesammelt wird. 
Hier in Deutschland zählt das alleine nicht. 
Hier fehlt ein Zeugnis und so sind viele 
deshalb formal „ohne Ausbildung“. Sie 
können nur als ungelernte Helfer arbeiten 
und zum Mindestlohn eingestellt werden. 
All seine Erfahrung mit der Ahmad jedes 
Auto reparieren kann, hat hier auf dem 
Arbeitsmarkt fast keine Bedeutung. Sicher, 
einiges ist in Deutschland anders als in 
Syrien, doch wer in seinem Beruf anerkannt 
werden möchte, muss in Deutschland 
noch einmal eine Ausbildung durchlaufen 
oder die eineinhalbfache Ausbildungszeit 
„ungelernt“ arbeiten und sich dann zur 
Externenprüfung bei der IHK anmelden, 
um ein gültiges Zertifikat zu bekommen. 
Die jahrelange Berufserfahrung zählt plötz-
lich in Deutschland nichts mehr, kann nicht 
gemessen, geprüft, in einem Nachweis 
sichtbar gemacht werden. 

Dabei hat Habib noch Glück: In seinem 
Beruf darf er wenigstens als Hilfskraft 
arbeiten. Doch wie geht es beispiels-
weise einem Feuerwehrmann? Haidar hat 
zwar wertvolles Erfahrungswissen, doch in 
Deutschland steht er damit am Punkt null. 
Jeder Feuerwehrmann in Deutschland ist 
verbeamtet oder er ist ehrenamtlich bei 
der freiwilligen Feuerwehr. Verbeamtet 
kann ein Iraker aber nicht werden und auf 
der anderen Seite ernährt ein Ehrenamt 
weder ihn noch seinen Sohn, der von sei-
ner sechsköpfigen Familie übrig geblieben 
ist. 18 Jahre Berufserfahrung bei der Feuer-
wehr im Irak -  doch in Deutschland steht er 
damit wieder ganz am Anfang. 

Die im Ursprungsland gemachte berufliche 
Erfahrung wird in Deutschland entwertet 

und nicht angemessen genutzt. Unsere 
europäische Nachbarn dagegen haben fast 
alle Anerkennungsverfahren für jahrelan-
ges berufliches Erfahrungswissen, die den 
fairen Zugang zum Arbeitsmarkt leichter 
machen. Es ist sicherlich verständlich, dass 
hiesige Arbeitgeber auf Qualitätssicherung 
durch Vorgaben u.a. der Berufsverbände 
setzen. Doch sollte im Sinne der Integra-
tion auch über neue Wege nachgedacht 
werden, um das berufliche Potential, wel-
ches in Form geflüchteter Menschen nach 
Deutschland kommt, nutzen zu können. Es 
würde nicht zuletzt auch uns Einheimischen 
nutzen, deutsche Hörigkeit in Zeugnisse, 
Nachweise und Zertifikate, aufzubröseln 
und durchlässigere Möglichkeiten zu fin-
den, Menschen und ihre gemachten Erfah-
rungen in den Fokus ihrer Tätigkeiten zu 
setzen. Es wäre besser die Aussagen der 
Zeitungen zu hinterfragen und stattdessen 
zu lesen: „Geflüchtete junge Männer set-
zen ihre Erfahrungen im Arbeitsprozess ein 
- Fachkräftemangel gemindert!“ 

Sabine Schwingeler

9

Informationen zum Thema: „Wenn aus 
Kompetenzen berufliche Chancen werden 
- Wie europäische Nachbarn informelles 
und non-formales Lernen anerkennen und 
nutzen“ Erhältlich über: 

www.bertelsmann-stiftung.de

http:/www.bertelsmann-stiftung.de/de/startseite/
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Integrationsbüro Steglitz

Gefördert durch

Das Integrationsbüro Steglitz versorgt Geflüchtete 

und Menschen mit Migrationshintergrund aus un-

serem Stadtteil mit Informationen, Beratung und 

Hilfe zur Selbsthilfe in allen Fragen des alltäglichen 

Lebens. 

Wir beraten, unterstützen und möchten Perspekti-

ven geben: Wie finde ich Sprachkurse, eine Woh-

nung und Arbeit? Wie finde ich einen Kita- und 

Schulplatz? Was brauche ich zum Studium oder zur 

Ausbildung? 

Wir geben Informationen über die Dienstleistun-

gen der Behörden, Unterstützungsangebote für 

Frauen, Familien, Kinder, Jugendliche und Senioren 

und schlicht über das Leben in unserem Stadtteil 

mit den vielen Angeboten der Initiativen, Vereinen 

und der Nachbarschaftshäuser.

Genauso laden wir alle einheimischen Steglitzer 

ein, mit ihren Fragen, Ideen und Anregungen oder  

Hilfsangeboten zum Thema Integration zu uns zu  

kommen. 

Veronika Mampel 

Leitung des Integrationsbüros 

E-Mail: integrationsbuero@sz-s.de

Nachbarschafts- + generationsübergreifende 

Arbeit, Koordination Flüchtlingsarbeit + Ehrenamt 

E-Mail v.mampel@sz-s.de,  

Telefon 0173 2 34 46 44 

Termine nach Vereinbarung

Kontakt & Terminvereinbarung: 

Sabine Schwingeler 

Telefon 0172 7 93 36 10

Martina Sawaneh 

Telefon 0172 7 93 36 70

Öffnungszeiten 

Montag, Mittwoch, Freitag, 10.00 - 16.00 Uhr

Dienstag + Donnerstag, 10.00 - 18.00 Uhr

Integrationsbüro Steglitz

Lankwitzer Straße 13 - 17, Haus G, Tor 3, 

12209 Berlin 

www.steglitzhilft.wordpress.com

https://steglitzhilft.wordpress.com
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Im Jahr 1965 in der DDR geboren und 
im real existierenden Sozialismus aufge-
wachsen: Ganz normal, trotz katholischer 
Religionszugehörigkeit …, wohl behütet, 
der Lebensweg vor- und fremdbestimmt. 
Dann an der Erweiterten Oberschule  Abi 
gemacht. Durchlavieren durch die Tücken 
des Systems: In aufgezwungenen politi-
schen Diskussionen lernen, seinem Bauch-
gefühl zu folgen, auch wenn man seinen 
Gegenüber von Lehrern, Partei- und 
FDJ-Bonzen scheinbar argumentativ nicht 
gewachsen ist. 
Erste verhaltene Rebellion und Neinsagen 
als die geballte staatliche Macht einem 
Schulkameraden wegen Punkertums den 
gesellschaftlichen Garaus machen wollen.  
Dabei wahre Solidarität und Zusammen-

gehörigkeitsgefühl erleben! Sich selber 
(neu) entdecken; beginnen, ein anderes 
Leben zu leben. Subversive Veranstaltun-
gen besuchen, interessante, widerständige  
Leute kennen und schätzen lernen und 
ausloten, was alles geht im real existieren-
den Sozialismus. Abi gemacht. Im Sozia-
lismus nicht gedient, weil, Gott sei Dank, 
ausgemustert! In die Tristesse der sozia-
listischen Produktion reingerochen und 
beinahe darin versackt. Erfolgreich studiert 
mit Flausen im Kopf, in den Betrieben der 
DDR wieder schnell geerdet …

Die Wendezeit, eine Zeit der Hoffnung, 
des Aufbruchs, des Lebens, eine Zeit von 
wirklicher Freiheit, wie ich sie eigentlich 
verstehe. Alles schien möglich – hinter 
grauen Fassaden pulsierte das Leben! Kurz 
und je beendet durch den demokratischen 
Prozess der Wahl von der Mehrheit meiner 
ostdeutschen Mitmenschen, denen ich das 
lange übergenommen habe.

Dann der wahrscheinlich wirtschaftlich 
alternativlose Beitritt zur Bundesrepublik, 
der mich, eher unfreiwilig, zum Bundesbür-
ger machte. Das Gewohnte verschwand 
nach und nach in meinem Lebensumfeld: 
Die Betriebe wurden abgewickelt, meine 
Arbeitsstelle ebenso, alles Alte war nichts 
mehr wert, auch mein Beruf. 

Es folgte die große berufliche Umorien-
tierung in den sozialen, kulturellen und 
Bildungsbereich. Diese Neufindung war 
und ist verbunden mit sehr vielen spannen-
den Erlebnissen, tollen Kollegen aus Ost 
und West und ebensolchen Aufgaben, die 
einen wachsen lassen. 

Von der Stadt aufs Land gezogen: Das 
persönliche, familiäre Glück gefunden und 
wieder verloren. Geblieben ist ein toller 
Sohn. 

Zwischen den Welten 
Eine Bilanz der Erfahrungen

Audio - hier klicken
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Sich selbständig gemacht, selbstverwirk-
licht. Dann - vor dem endgültigen Schei-
tern - wieder der Schritt ins Angestell-
tendasein.  

Am eigenen Leibe erfahren, dass Faschis-
mus als Ideologie in den Köpfen vieler 
immer noch präsent ist, dass sogar wie-
der Häuser angezündet und Menschen 
bedroht werden. Getragen durch Oppor-
tunismus, Duckmäusertum und staatlichem 
Unvermögen. Dabei erfahren, dass Zusam-
menhalt, Hartnäckigkeit, Gemeinschaft 
und das Festhalten an demokratischen 
Werten, dass Zivilgesellschaft auch damit 
fertig wird.

Geblieben ist eine innere Heimatlosigkeit, 
eine große Ernüchterung, die Hoffnung, 
dass Vernunft und Nächstenliebe sich am 
Ende doch durchsetzen - im Großen wie im 
Kleinen. Und das Wissen, dass man selber 
tun muss, um die Welt zu verändern.  

Sich immer wieder neu emanzipieren als 
„Ossi“, der erst langsam die Regeln der 
„schönen neuen Welt“ verinnerlicht hat 
und dabei aufpassen muss, sich treu zu 
bleiben - viel mehr als in der DDR. In den 
Zeiten der Brüche und Krisen nicht so 
richtig wissen, was mehr drückt - die Exis-
tenzangst in der Bundesrepublik oder die 
Unfreiheit in der DDR. Mittlerweile auch 
mit stoischer Ruhe ertragen, wie Men-
schen einem die DDR erklären, die nie dort 
gelebt haben.

Geblieben aus der Vergangenheit sind 
auch die guten alten Freunde, mit denen 
man viel geteilt hat, die mit mir sind, auch 
wenn es mal schlecht läuft… 

Geblieben auch, dass es richtig ist,  
„Führer“, Idole, Vorbilder, Ideologien, 
gesellschaftliche Werte und Ziele ständig 
zu hinterfragen – und dass es wichtig und 
richtig ist, sich selber und seinen Werten zu 
vertrauen!

Hagen Ludwig

4. Kunstmarkt  
der Generationen

Der nunmehr vierte Kunstmarkt der 
Generationen kündigt sich für den 
24. Juni 2017 an. Auch in diesem Jahr 
soll der Schlosspark Lichterfelde am 
Hindenburgdamm einen Nachmittag 
lang von 12.00 -18.00 Uhr Besuche-
rinnen und Besucher in die Welt der 
Kunst führen. Das Stadtteilzentrum 
Steglitz e.V. und die Schirmherrin des 
Kunstmarktes, Bezirksbürgermeiste-
rin Cerstin Richter-Kotowski, laden in 
den Park hinter dem Gutshaus Lich-
terfelde ein, in dem Marktstände mit 
Kunst, ein musikalisches Programm, 
nachbarschaftlicher Austausch und 
Erfrischungen auf ihre Gäste warten.

24. Juni 2017,  
12.00 - 18.00 Uhr

Schlosspark Lichterfelde  
am Hindenburgdamm 28, 12203 Berlin

Info/Kontakt: Manuela Kolinski 
kolinski@stadtteilzentrum-steglitz.de 

Telefon 030 84 41 10 41
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Genaugenommen ist jeder Tag ein Erfah-
rungsschatz, denn jeder Tag verläuft 
anders als der Vorherige. Jeder Tag ist 
auf seine Art besonders und es passiert 
etwas, dass wir nicht vorhergesehen 
haben oder wir treffen Entscheidungen, 
die wir im Nachhinein bereuen. Aus all 
diesen Erfahrungen können wir lernen 
und sie bereichern uns.
Erfahrungen hängen immer mit Entschei-
dungen, die man trifft, zusammen. Für 
mich ist es oft nicht leicht, Entscheidungen 
zu treffen, da ich in manchen Situationen 
nicht sicher bin, was ich wirklich möchte. 
Angst vor der falschen Entscheidung? Ja. 
Gibt es denn überhaupt falsche Entschei-
dungen? Vielleicht. Aber kann man das im 
Vorfeld wissen? Dass die Entscheidung, 
die man trifft, die falsche ist? Oder ist das 

mehr eine Erkenntnis, die erst durch die 
gesammelten Erfahrungen zum Vorschein 
kommt?  

Was, wenn man doch den anderen Weg 
gegangen wäre, die andere Entschei-
dung getroffen hätte? Wäre man dann  
zufriedener? Meine Antwort dazu lautet: 
Vielleicht. Denn woher willst du die Sicher-
heit nehmen, dass du zufriedener wärst? 
Schließlich hast du keine Erfahrungen mit 
dieser Entscheidung gesammelt. Vielleicht 
wärst du noch unglücklicher mit einer  
anderen Entscheidung. Im Nachhinein 
wäre eine andere Entscheidung mög-
licherweise sinnvoller gewesen, doch  
die Sicherheit, dass sich die Situation  
verbessern würde, gibt es nicht. Doch Fakt 
ist, dass die Antwort ungewiss bleibt und 
es daher völlig unsinnig ist, sich darüber 
den Kopf zu zerbrechen, da man seine 
Entscheidungen nicht rückgängig machen 
kann. Diese Erkenntnis hilft mir, dass ich 
nicht ständig darüber nachgrüble, was ich 
anders hätte machen können, sondern 
die Situation akzeptiere. Erfahrungen nut-
zen und weiter machen, es das nächste 
Mal besser machen, auch wenn man ent-
täuscht ist, denn wenn man sein Verhalten 
nicht ändert, wird es beim nächsten Mal 
nicht besser. Das sagt sich leicht daher, ist 
aber viel schwerer umzusetzen. Schließlich 
braucht man seine Zeit, um zu verstehen, 
warum etwas nicht so funktioniert hat, wie 
man wollte und dann diese Erfahrung als 
etwas Positives und Bereicherung für sein 
Leben zu sehen.

Situationen, in denen etwas nicht  wie 
geplant oder erwartet abläuft, schaffen 
bei mir eine gewisse Unsicherheit. Aber 
sie haben definitiv ihren Vorteil: Aus den 
Erfahrungen dieser Situationen lerne 
ich viel Neues dazu. Hier ein Beispiel: 
Ich denke, dass die meisten von uns ein  
leichtes Unwohlsein verspüren, wenn sie 
mit dem Flugzeug verreisen. Mir geht es 
nicht anders, denn die Gewissheit, dass 
das Flugzeug sicher am Zielort landet, 
gibt es nicht. Als ich neulich geflogen 

Falsche  
Erfahrungen 
gibt es nicht

Audio - hier klicken
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bin, wackelte das Flugzeug aufgrund des 
Unwetters während des ganzen Fluges. Ich 
habe mich während der ganzen Zeit unwohl 
und ängstlich gefühlt, doch schließlich sind 
wir gelandet. Ich habe aus dieser Situation 
mitgenommen, dass nichts passiert ist, 
außer dass das Flugzeug wegen leichten 
Komplikationen gewackelt hat und dass ich 
deshalb keine Angst haben brauche.

Ich finde, um so viele Erfahrungen wie 
möglich zu machen, muss man sich zu 
Sachen, vor denen man Angst hat, über-
winden, denn nur so kann man über sich 
hinauswachsen und die bestmöglichen 
Erfahrungen sammeln. Auch das ist leicht 
daher gesagt und schwer umzusetzen. Ich 
hatte zum Beispiel eine Zeit lang Angst 
davor, mit dem Fahrstuhl zu fahren, da ich 
einmal in einem steckengeblieben bin. 
Danach habe ich es vermieden, in einen 
Fahrstuhl zu steigen und dies ist mir zuerst 
auch sehr gut gelungen. Doch gab es Orte, 
die ich nur mit dem Fahrstuhl erreichen 
konnte. Ich hatte Angst, wollte auf keinen 
Fall in den Fahrstuhl steigen, aus Sorge, er 
könne stecken bleiben. Doch ich war mir 
auch bewusst, dass meine Angst mit dem 
Vermeiden nicht besser wird. Deshalb habe 
ich mich dazu gezwungen in den Fahr-
stuhl zu steigen. Ich wollte meine Angst 
überwinden und es mir selbst beweisen. 
Danach war ich unglaublich erleichtert und 
konnte mich seitdem immer  wieder neu 
überwinden. Heute habe ich keine Angst 
vor Fahrstühlen mehr und das erleichtert 
mich sehr. 

Die Überwindung zu etwas Neuem, womit 
ich vorher keine Erfahrungen gemacht 
habe, war für mich immer der schwerste 
Schritt. Ich sage mir in solchen Situationen, 
dass ich es für mich tue und dass ich dabei 
etwas über mich selbst lerne. Ich habe zum 
Beispiel vor ein einem halben Jahr angefan-
gen, auf meinem Blog Texte und Bilder zu  
veröffentlichen. Der Gedanke an einen 
eigenen Blog war vorher für mich uner-
reichbar, gerade aus dem Grund, dass 
meine technischen Fähigkeiten sehr  

begrenzt und überschaubar sind. Doch 
dann habe ich mich mehr mit dem Thema 
„Bloggen“ beschäftigt und wusste sofort: 
Das ist nicht so schwer, ich will das auspro-
bieren. Jetzt verbringe ich viel Zeit damit, 
zu schreiben und es macht mir unglaublich 
viel Spaß. Das ist für mich eine Erfahrung, 
aus der ich lerne, wie wichtig es ist, über 
sich hinauszuwachsen, indem man Dinge 
ausprobiert und nicht aufgibt, sobald erste 
Schwierigkeiten aufkreuzen.

Auch die Erfahrungen mit Freundschaften 
sind wichtig für meine Blickwinkel-Erweite-
rung und die Persönlichkeitsbildung, denn 
mit Freunden führt man viele Gespräche, 
es gibt Meinungsverschiedenheiten und 
Streit. Früher dachte ich, dass es wichtig 
sei, bei allen möglichst beliebt zu sein, 
um bloß keinen Streit anzufangen. Des-
halb habe ich nicht immer meine ehrliche  
Meinung preisgegeben, Musik gehört, 
welche die meisten toll finden, usw. Zwar 
hatte ich mein Ziel, mit keinem Meinungs-
verschiedenheiten zu haben, erreicht, 
allerdings war ich nicht zufrieden. Ich 
habe dann aufgehört, so zu sein, wie mich 
andere gerne hätten oder wie sie es von 
mir erwarten. Im Vergleich zu vorher habe 
ich zwar weniger Freunde, aber ich kann 
mit ihnen über alles reden, Lachen und 
Spaß haben und sie mögen mich, weil ich 
bin wie ich bin und nicht weil ich mich ver-
stelle, um jemand zu sein, der ich nicht bin. 
Durch diese Erfahrungen habe ich mich 
entwickelt und meine besten Freunde 
gefunden.

Um die Anfangsfrage noch zu klären:  
Es gibt mit Sicherheit falsche Entscheidun-
gen, aber keine schlechten Erfahrungen. 
Und auch das kann man erst im Nachhin-
ein wissen. Aber egal, ob die Entscheidung 
richtig oder falsch war, etwas dazu gelernt 
hat man trotzdem.

Dijana, 14 Jahre
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Der Name ist auf jeden Fall Programm. 
Seit 1980 entwickeln, schreiben und spie-
len Berliner Seniorinnen und Senioren 
ihre Stücke – auf den eigenen Erfahrun-
gen basierend – selbst. Mal frech witzig, 
mal tragisch anrührend, unterschiedliche 
Dialekte und Sprachen nutzend, bringen 
sie Geschichten, die sie so oder ähnlich 
erlebt haben, auf die Bühne. Bezüge gibt 
es immer, ob im Alltag oder in der großen 
Politik – auf alle Fälle zu gesellschaftlich 
brisanten Themen. Um daraus Theater zu 
machen, sortieren die Gruppen gemein-
sam den Stoff, diskutieren und improvisie-
ren – unter der Leitung von Theaterpäda-
gogInnen – bis ein Programm steht.
Wie werden die Schätze gehoben? 
Bei der Schatzsuche finden sich riesige 
Schätze und kleinere Schätzchen. Da gibt 
es zum Beispiel den Nachwuchs-Work-
shop ‚Graue Stars‘, ein offenes Angebot 
für ältere Menschen, die sich einfach mal 
ausprobieren möchten. Sie treffen sich 
alle zwei Wochen im Nachbarschaftshaus 
Friedenau, bunt gemischt, ohne verbind-
liche Anmeldung, manche kommen schon 
seit Jahren immer wieder, manche fangen 
gerade erst an, sich in der Theaterwelt 
umzusehen. Es herrscht eine aufgeschlos-
sene, freundliche, manchmal alberne 
Atmosphäre, nicht zuletzt, weil die Treffen 

von versierten Spielerinnen und Spielern 
aus den schon lange bestehenden Thea-
tergruppen geleitet werden. Sie agieren 
‚auf Augenhöhe‘ mit den Teilnehmen-
den und der gemeinsame Spaß genießt 
höchste Priorität. Hier werden Zufallsfunde 
zutage gefördert, sie werden nicht für die 
Dauer, für Wiederholbarkeit und für eine 
Stückentwicklung gesucht, sondern zum 
krönenden Abschluss der knapp dreistün-
digen Werkstatt als kleine Arbeitsergeb-
nisse präsentiert. Diese kleinen Schätze 
sind ‚Tagesproviant‘, sie befriedigen die 
Teilnehmenden und diese entwickeln 
Spielfreude sowie Selbstvertrauen. Hier 
wird Interesse für die kontinuierliche Grup-
penarbeit in anderen Zusammenhängen 
geweckt und der ‚Nachwuchs‘ von Theater 
der Erfahrungen gefördert.

Wann weiß man, dass es ein Schatz ist?
Oder es wird in der regelmäßigen Grup-
penarbeit – Probe ist einmal in der Woche 
3 Stunden – gezielter auf Schatzsuche 
gegangen. Natürlich wissen weder die 
Spielenden noch die Leitenden, was ‚hin-
ten raus‘ kommt, aber zu Beginn einer Pro-
duktion gibt es eine ungefähre Einigung 
über das Themenfeld, das alle gemeinsam 
bearbeiten möchten. Es gibt einfachere 
und kompliziertere Annäherungen, auch 
abhängig von der Schwere des Themas. 
Wenn es z.B. um politische und persönli-
che Erfahrungen in der Kriegs- und Nach-
kriegszeit, in der DDR oder um Migration 
geht, dann ist Behutsamkeit und Geduld 
geboten. In Improvisationen werden Erfah-
rungen und Erlebnisse gespielt, die dann 
besprochen und ausgewertet werden. In 
dieser Phase wird viel hin und her gewo-
gen, passt das in den möglichen Stück-
verlauf, ist das nicht zu persönlich, will ich 
diese manchmal schmerzhaften Erinne-
rungen immer wieder auf offener Bühne 
präsentieren? Aber wenn alle gemeinsam 
durch diesen Prozess hindurch gegangen 
sind, ist die Ausbeute oft wirklich beein-
druckend. Das erspielte Material ist im 
besten Sinne authentisch und muss dann 

Erfahrungsschätze 
heben

Wie viel Erfahrung steckt drinnen im 
Theater der Erfahrungen?

Audio - hier klicken
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in eine angemessene, theatralische Form 
gebracht werden.

Und die leichtgewichtigeren Schätzchen?
Auch wenn es in der Gruppenarbeit nicht 
um die dicken Vergangenheits-Brocken 
gehen soll, sondern gezielter von der Form 
her ein mehr unterhaltendes Programm 
entwickelt wird, schleichen sich die Erfah-
rungen ‚durch die Hintertür‘ ein. So gesche-
hen bei der Produktion „Schlaflos in Berlin 
– Spätzünder im Bett“, einer fiktiven Pyja-
ma-Party, zu der eine ältere Dame geladen 
hat, weil sie wie so viele SeniorInnen nicht 
einschlafen kann. In der Vorbereitungs-
phase haben die Spielerinnen und Spieler 
sich bekannte Melodien vorgeknöpft und 
diese mit eigenen Texten ausgestattet. 
Die neu entstandenen Lieder bilden nun 
eine berührende Vielfalt von Themen und 
Erfahrungen ab: die Sehnsucht nach Zärt-
lichkeit und Berührung im Alter, die Klage 
einer verlassenen Frau, der Frieden in einer 
langen stabilen Ehe, aber auch die Tanz- 
und Amüsierlust, die Albernheiten und der 
schräge Humor älterer Menschen. 

Die Schatzsuche hört nicht auf ...
Wenn dann die Programme zur Premiere 
gekommen sind, eröffnen sich weitere 
Perspektiven, denn erst im Austausch mit 
dem Publikum zeigt sich, ob die richtigen 
Themen und Darstellungsformen gewählt 
wurden. Jede Aufführung ist neu und 

Infos und Spielplan
Theater der Erfahrungen,  

Nachbarschaftsheim Schöneberg
Eva Bittner, Johanna Kaiser

Vorarlberger Damm 1, 12157 Berlin 
Tel: 030/855 42 06

www.theater-der-erfahrungen.de, 
theater-der-erfahrungen@nbhs.de

Werkstatt Graue Stars:  
jeden 1. und 3. Montag, 11:00 – 14:00, 

Nachbarschaftshaus Friedenau,  
Holsteinische Str.30, 12161 Berlin

Nächste Aufführungen von „Schlaflos in 
Berlin“: Di 4.4.17, 18:00 Uhr, Maria-Rim-
kus-Haus, Gallwitzallee 53, 12249 Berlin
Sa 17.6.17, 15:00 Uhr, Sozialwerk Berlin, 
Humboldtstr.12, 14193  Berlin

überraschend: Wie ist der Raum, welche 
ZuschauerInnen kommen, sind sie neugie-
rig auf das Programm, wie reagieren sie 
und verbinden sich ihre Erfahrungen mit 
denen auf der Bühne?

Eva Bittner

https://theater-der-erfahrungen.nbhs.de/
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„Die Erfahrung ist wie eine Laterne im 
Rücken; sie beleuchtet stets nur das Stück 
Weg, das wir bereits hinter uns haben.“  

Konfuzius

Ob wir gute oder schlechte Erfahrungen 
machen, ob Beziehungs-, Berufs- oder 
Lebens-Erfahrungen, Erfahrungen bestim-
men entscheidend die Entwicklungen in 
unserem Leben, unsere Lebenshaltung 
und prägen unser Gefühl, in der Welt zu 
sein. Erfahrungen sind die wertvollen Bau-
steine, auf denen wir unser persönliches 
Wachstum aufbauen. Sie gehören zu unse-
rem individuellen Werteschatz, den uns 
keiner nehmen kann. 
Ganz im Gegenteil: Wir können unsere 
Erfahrungen mit anderen teilen und somit 
wertvolle Informationen weitergeben, um 
andere vor Fehlern zu bewahren, wich-
tige Schritte einfacher zu gestalten und 
somit sinnvolle Tipps für Entscheidungen 

auf dem Lebensweg weiterreichen. Man-
che Menschen verfügen über einen rei-
chen Erfahrungsschatz, mit dem sie sogar 
andere unterstützen und beratend tätig 
werden, beispielsweise als Coach arbeiten, 
um Menschen in komplizierten oder neuen 
Situationen des Lebens, oder bei berufli-
chen Fragen, existenzielle Hilfestellung zu 
geben und sie im Prozess zu begleiten. 

An der .garage berlin GmbH in Friedenau 
wirken in dieser Profession unterschied-
liche ExpertInnen mit ihren vielfältigen  
Erfahrungen und bieten Existenzgrün-
dungscoaching für Start-Ups, Gründer-
Innen und Menschen, die sich mit einer 
Geschäftsidee selbständig machen möch-
ten. Ob Coach, Projektleitung oder betreu-
ende Person, da sind sich alle einig: Durch 
Erfahrungen lernt man und aus Fehlern 
wird man klug.  

Erfahrungen von anderen können die 

Was vermehrt sich, wenn man es teilt? 

Erfahrungen - sie sind unser größter Schatz!
Audio - hier klicken
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Erfolgsaussichten  erhöhen. Davon ist 
Sabine Clever, Coach an der .garage ber-
lin überzeugt: „Erfahrungen sind das Plus! 
Erfahrungen sind so wichtig, weil man sie 
in keinem Buch nachlesen oder studieren 
kann. Erfahrungen sind in der Praxis mit 
allen Faktoren erprobt und geprüft. Als 
Coach kann ich aus meinem Erfahrungs-
schatz Querverbindungen ziehen und  
praxistauglich vermitteln. Was ich schon 
selbst erlebt habe, kann ich glaubwürdig 
und vertrauensbildend vermitteln.“ 

Carsten Hokema, Teamkollege an der 
.garage berlin unterstreicht: „Eigene Erfah-
rungen sind sehr wichtig. Beispielsweise 
Menschenkenntnis, diese ist das Ergebnis 
oder die Summe von Erfahrungen und 
Beobachtungen, die ich im Leben gemacht 
habe. Auch kritische Anmerkungen und 
schlechte Erfahrungen sind wichtig, um 
Lebenshaltung zu prüfen und zu lernen, 
können im Negativfall jedoch auch lähmen 
und Weiterentwicklungen verhindern“. 

Zu unseren Erfahrungen gehört alles, was 
wir am eigenen Leib erfahren und vor allem 
im Leben selbst gemacht oder erlebt und 
dadurch gelernt haben, Stichwort: „Lear-
ning by doing“. Den größten Lernerfolg 
haben wir, wenn wir Dinge selber tun und 
vor allem dann, wenn wir mit unseren  
Sinnen und positiven Emotionen beteiligt 
sind. Das Leben ist für uns alle ein Labor, 
in dem wir manche Dinge das erste Mal im 
Leben tun, Ergebnis offen etwas erproben, 
ausprobieren, uns begeistern oder irren 
können und auch Entscheidungen wieder 
verwerfen. Was wir daraus lernen, wird Teil 
unseres Erfahrungsschatzes. Einige der 
wertvollsten Elemente in unserem Erfah-
rungsschatz sind Irrtümer und ‚Fehler‘. 
Durch sie haben wir wichtige Lektionen 
gelernt, um neue Perspektiven einzuneh-
men, unser Potenzial zu verändern, zu  
wandeln und weiter zu entwickeln.  

In der Weiterbildung zu Flüchtlingshel-
ferInnen am .garage Lernhaus, einer  
Kooperation des Stadtteilzentrum Steglitz, 

geben DozentInnen wichtige Erfahrungen 
aus der Flüchtlingshilfe und Wissenswer-
tes über Asylrecht, Trauma-Erkennung 
und Kommunikation an motivierte Men-
schen weiter, die sich beruflich im Bereich 
Integration und Betreuung engagieren 
möchten. Die vielfältigen Erfahrungen die 
mittlerweile in Berlin mit Menschen mit 
Fluchterfahrung gesammelt wurden, wer-
den hier sinnstiftend an angehende Flücht-
lingshelfer*innen weitergegeben, für mehr 
Verständnis und Inklusion. 

Wie wichtig die Erfahrungen für den beruf-
lichen und privaten Erfolg sind, zeigt sich 
auch immer wieder in den Gesprächen von 
Menschen mit der Projektleitung. Men-
schen, die ihre bisherigen Erfahrungen, ob 
es positive oder negative waren, nicht ver-
drängen, sondern nutzen, um zukünftige 
Fehler zu vermeiden, gewinnen an Sicher-
heit und haben deutlich erhöhte Erfolgs-
aussichten mit ihren jeweiligen Vorhaben.

Ob Gründer, Flüchtlingshelfer oder der 
Nachbar von nebenan, Erfahrungen  
formen den Charakter und generieren  
Wissen, welches sinnvoll eingesetzt, 
ein wertvolles Instrument ist, um das 
gewünschte Ziel zu erreichen. Am Ende 
behält der Schriftsteller Eugène Ionesco 
Recht: „Wir glauben, Erfahrungen zu 
machen, aber die Erfahrungen machen 
uns.“

Jaana Prüss 
PR und ÖA .garage berlin GmbH 

Co-Autor David Oesinghaus,  
Projektleitung .garage berlin GmbH

www.garageberlin.de
Bild: Jan Philip Scheibe - Performance „shoul-
dered streetlight“ - Västerbotten 2013, Foto:  
Swaantje Güntzel, www.jan-philip-scheibe.de

http://www.garageberlin.de/
http://www.jan-philip-scheibe.de/
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Aus Erfahrung muss Vertrauen werden …

Das Haus reiht sich unscheinbar in die 
Reihe der Nachbarhäuser ein. Wer hinein 
geht, hat meist einen langen Weg hinter 
sich und kommt in der integrativen Sucht-
beratung der Caritas an. Seit 40 Jahren 
besteht der Standort in der Königsberger 
Straße in Lichterfelde und bietet Men-
schen Rat und Hilfe, die Probleme und 
Fragen rund um den Konsum von lega-
len und illegalen Suchtmitteln haben. Die 
persönliche Beratung von Menschen mit 
Suchtproblemen und deren Angehörige 
ist das Kernstück der Arbeit. Betroffene 
bekommen innerhalb weniger Tage einen 
Erstgesprächstermin, bei dem die Grund-
lage der weiteren Arbeit gelegt wird, 
Erwartungen erfragt und erste Schritte in 
Richtung Problembewältigung angeregt 
werden. In diesem ersten Gespräch muss 
Vertrauen geschaffen werden, denn nur 
wenn man das schafft, können langjährige 
Erfahrungen zum Erfolg verhelfen.
Sigrid hatte jahrelang getrunken, aus Über-
forderung, aus Gewohnheit. Trank immer 
hochprozentigeren Alkohol, bis alles aus 
den Fugen geriet. Entgiftung, Therapie, 
Rückfälle, weitere Therapien und Entgif-
tungen. Betreutes Einzelwohnen kam ins 
Gespräch, aber noch war sie nicht bereit 
und hatte Angst, ihr Leben aus der Hand 
zu legen. Gedanken, sich tot zu trinken 
kamen hinzu, ein weiterer Krankenhaus-
aufenthalt und wieder wurde das Thema 

betreutes Einzelwohnen aufgegriffen. Da 
hatte sie keine Kraft mehr, sich zu wehren 
und stimmte zu. Sie kam zur Suchtberatung 
der Caritas. Trotz anfänglicher Rückfälle 
und Unzuverlässigkeit fasste sie in Einzel-
gesprächen immer mehr Vertrauen und 
fing langsam an, über persönliche Ängste 
und Sorgen zu reden.

Bei den ersten Schritten zurück in ein „nor-
males Leben“, Erledigungen bei Ämtern 
oder offiziellen Telefonaten, wurde sie 
begleitet und unterstützt. Neben Einzelan-
geboten gab es noch viele andere Grup-
penangebote wie Gedächtnistraining, 
Gesprächsgruppe, Sportgruppe oder Aus-
flüge, wo sie lernte, eigene Erfahrungen 
vor anderen laut auszusprechen. Die Grup-
pen machten ihr mehr und mehr Freude 
und halfen, den Alkohol zu vergessen. Ihre 
Angelegenheiten kann sie heute wieder 
alleine regeln, auch wenn sie die Vorge-
hensweisen besprechen und sich Rückhalt 
holen möchte. Das betreute Einzelwohnen 
bleibt für sie weiterhin wichtig, weil sie dort 
Anregungen für ihren weiteren Lebens-
weg, Sicherheit und in kritischen Zeiten die 
notwendige Unterstützung bekommt.

Sigrid 64 Jahre

Den Klienten ernst nehmen, zuhören, Ver-
änderungsprozesse anregen, manchmal 
konfrontieren und die Betreuten immer 
mit in die eigene Auseinandersetzung 
einbeziehen, ist Aufgabe der Suchtbera-
tung. Die meist anfängliche Ambivalenz 
und Scham verstehen und dennoch eine 
professionelle Struktur zu bieten, die es 
ermöglicht, neue Wege zu gehen, gehört 
dazu. Die Suchtberatung gibt den Klienten 
die Möglichkeit, in einem mehrwöchigen 
Prozess Einzelgespräche mit einem Bera-
ter zu führen, um den nächsten sinnvollen 
Schritt in Ruhe planen, vorbereiten und 
einleiten zu können. Nach den ersten 2-3 
Einzelgesprächen, werden die Klienten 
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motiviert, zusätzlich die wöchentliche Ori-
entierungsgruppe zu besuchen, die vor-
mittags oder abends stattfinden, um auch 
Berufstätige mitnehmen zu können. Die 
Beratung versteht sich als ergebnisoffene 
Hilfe, mit dem Ziel, sich zu orientieren und 
eine Vermittlung in stationäre oder ambu-
lante Therapien hat, sowie deren Beantra-
gung unterstützt. Bei großem Hilfebedarf 
wird das betreute Einzelwohnen empfoh-
len und meistens begleitend der Besuch 
einer Selbsthilfegruppe.  

30 Jahre war Alkohol der beste „Freund“ 
von Gerd. Solange, bis Mitte 2010 sein 
Körper nicht mehr gehorchte und ohne 
Pause schmerzte. Zu dem Zeitpunkt war 
er „Spiegeltrinker“, musste seinen Pegel 
mit 2-3 Flaschen Wodka pro Tag hal-
ten. Er beschloss einen kalten Entzug 
zu machen, was man nur unter ärztlicher  
Aufsicht machen sollte. In der Folge kam er 
ins Krankenhaus, bekam die Empfehlung 
zur Suchtberatung der Caritas, mit der er 
eine Langzeittherapie beantragte. Die 
konnte er nicht beenden, weil der Körper 
nicht mehr mitmachte. Er verbrachte eine 
lange Zeit im Krankenhaus, suchte Kontakt 
zu einer Selbsthilfegruppe und bekam Alb-
träume. Die Gruppe unterstützte, konnte 
aber nicht wirklich helfen. Ohne Termin 
ging er wieder zur Suchtberatungsstelle 
der Caritas und fand einen Platz in der  
Orientierungsgruppe. In der Gruppe saßen 
Menschen, die noch nicht wussten, ob  
sie ein Leben ohne Drogen wollten. Was  
er dort an Schicksalen erlebte und viele 
Themen brachten ihn immer weiter vom 
Alkohol weg.

Schließlich bekam er einen Platz in der 
ambulanten Therapie. Die Therapeutin war 
nett, aber streng. Die Gruppe erschreckte 
ihn anfänglich, da es nur Frauen waren. 
Nach und nach lernte er alle besser kennen 
und ging gerne hin. Zusätzlich führte er Ein-
zelgespräche mit einer Bezugstherapeutin. 
Er musste tief in seinem Leben „wühlen“ 
und einige Baustellen schließen. Nach gut 
einem Jahr waren seine Albträume und 

das Verlangen nach Alkohol weg. Das war 
ein gutes Stück Arbeit und seine Zeit bei 
der Caritas endete. Er hat dort viele Men-
schen kennengelernt und zu einigen noch 
heute Kontakt. Er vermisst die Gruppensit-
zungen. Sie gaben ihm jede Woche neuen 
Halt. Jetzt ist er im siebenten Jahr drogen-
frei, worauf er sehr stolz ist. Und er ist sich 
sicher, dass er das ohne die Unterstützung 
der Caritas nicht geschafft hätte.

Gerd 58 Jahre

In der Beratungsstelle arbeiten mehrere 
Bereiche - Beratung, ambulante medizi-
nische Reha, Nachsorge, Betreutes Ein-
zelwohnen – verschiedene Professionen 
arbeiten eng unter einem Dach: Sozialar-
beiter, Psychologen, Suchttherapeuten und 
Therapeuten mit anderen Therapieausrich-
tungen. Im Rahmen der ambulanten medi-
zinischen Rehabilitation arbeitet auch eine 
Ärztin für Psychiatrie und Neurologie mit. 
Doch hinter diesen vielen Fachrichtungen 
stehen letztlich Menschen, die auf Augen-
höhe arbeiten und aus ihrer Erfahrung bei 
Betroffenen das Vertrauen schaffen, neue 
Wege zu gehen und neue - positive Erfah-
rungen - ohne Sucht - zu machen.

A.Teichmann, Leiterin der  
Integrativen Suchtberatungsstelle

Integrative Suchtberatung  
Königsberger Straße 

Königsberger 11, 12207 Berlin  
Telefon 030 6 66 33 90

www.caritas-berlin.de

https://www.caritas-berlin.de/
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Es ist Mittwochnachmittag, 16.04 Uhr. Ich 
komme ins KiJuNa. Ich bin etwas zu spät. 
Komme aus einer Besprechung und habe 
seit vier Minuten einen Termin mit der 
Lehrerin unserer Praktikantin. Sie wartet 
im Eingangsbereich. Ich begrüße sie und 
bitte sie mit mir ins Büro. Hinter mir ruft 
Ibrahim nach mir, aus dem Hausaufga-
benraum kommt laute Musik und Sandra 
streckt mir ihre Hand zu einem High-Five 
entgegen. Was mache ich jetzt?! Sandra 
bekommt ein High-Five, ich bitte die Leh-
rerin um einen kleinen Augenblick Geduld, 
frage Ibrahim, was er möchte und bitte 
eine Kollegin, im Hausaufgabenraum nach 
dem Rechten zu sehen. Immer Eins nach 
dem Anderen und die Kids haben immer 
Vorrang. Das ist die entscheidendste 
Erkenntnis aus der Summe meiner beruf-
lichen Erfahrungen.  

Seit 2009 arbeite ich in den Bereichen  
generationsübergreifende Nachbarschafts- 
arbeit und Kinder- und Jugendarbeit beim 
Stadtteilzentrum Steglitz e.V. Als gelernter 
Industriekaufmann haben mir drei Monate 
Erfahrung im Beschwerdemanagement 
einer Immobiliengesellschaft gereicht, um 
zu erkennen, dass meine berufliche Zukunft 
woanders liegt.

Von einem Freund hatte ich damals erfah-
ren, dass das Kinder-, Jugend- und Nach-
barschaftszentrum (KiJuNa) des Stadt-
teilzentrums nach jemandem suchte, 
der musikalische Projekte für Kinder und 
Jugendliche in der Einrichtung anbietet. 

Begründet durch meine Erfahrungen, die 
ich durch meine ehrenamtliche Tätigkeit 
in der evangelischen Kirchengemeinde 
Petrus-Giesensdorf und durch meine  

Mehr als die Summe eigener Erfahrungen
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freiberufliche Arbeit als Gitarrenlehrer  
sammeln konnte, versuchte ich mein Glück 
im KiJuNa. Es folgte eine achtjährige  
Entwicklung vom Minijobber bis zum  
Projektleiter der Einrichtung.

Ziemlich schnell erkannte Toni Mampel, 
Arbeitsbereichsleiterin für Nachbarschaft- 
und generationsübergreifende Arbeit im 
Verein, dass mich der Minijob im musikpä-
dagogischen Bereich scheinbar unterfor-
derte. Sie und Thomas Mampel, Geschäfts-
führer des Stadtteilzentrums, boten mir 
eine Stelle als Projektleiter eines neuen 
Kooperationsprojekts des Vereins an. 

Meine Aufgabe im Rahmen dieses Projekts 
sollte es sein, das nachbarschaftliche Mit-
einander in der Thermotersiedlung und 
dem CityVillage durch Aktionen, Projekte 
und Angebote zu fördern. Eine Aufgabe 
bei der mir nicht zuletzt auch meine zwar 
spärlichen aber nachhaltig wirksamen 
Erfahrungen aus meiner Zeit im Beschwer-
demanagement zugute kamen. 

Die Eindrücke und Erlebnisse, vor allem 
aber die Sicht auf den Wert gemeinnüt-
ziger Arbeit sowie die praktischen Erfah-
rungen von Toni Mampel bestärkten mich 
in meinem Wunsch, mich im Bereich der  
sozialen Arbeit weiterzuentwickeln. 

Ich hatte plötzlich eine berufliche Perspek-
tive vor Augen, die mir passte. Das beson-
dere Zusammenspiel aus der Freiheit, die 
mir gelassen wurde, meine eigenen Erfah-
rungen zu sammeln und der engen Beglei-
tung meiner Arbeit, gespickt mit fundierte 
praktischer Erfahrung. Dies machte eine 
Entwicklung möglich, wie ich sie zu diesem 
Zeitpunkt nicht erwartet hatte.

Nach einem kurzen Ausflug in die Pro-
jektleitung des Seniorenzentrum Scheele-
straße leite ich heute seit nunmehr dreiein-
halb Jahren das KiJuNa. Dort, wo ich heute 
beruflich stehe, bin ich, weil ich weit mehr 
bin als nur die Summe meiner Erfahrungen. 
Ich habe in den vergangenen Jahren ganz 
besonders vom Zusammenwirken zweier 
Faktoren profitiert. Zum einen von der Frei-

heit, Dinge ausprobieren, Fehler machen, 
eigene Erfolge erzielen und manchmal 
eben auch scheitern zu dürfen. Also meine 
eigenen Erfahrungen machen zu können. 
Zum Anderen vom immer offenen Aus-
tausch mit Toni Mampel, die mir mit ihrem 
Erfahrungsschatz und einem sehr besonde-
ren und altruistischen Blick auf den Bereich 
der sozialen Arbeit zur Seite stand und 
mich in meinem Streben stets unterstützt 
hat. Ich habe von ihr gelernt, wie wichtig 
unsere Lobbyarbeit für die Interessen von 
Kindern und Jugendlichen ist. Ich habe 
gelernt, den Mund aufzumachen, wenn ich 
Gleichberechtigung und Entwicklungsför-
derung bei Kindern und Jugendlichen in 
Gefahr sehe. Auch wenn meine Kommen-
tare, Ideen und Anregungen manchmal 
unbequem für meinen Gegenüber sind. 

Natürlich kommt es bei einer so engen 
Zusammenarbeit auch zu Meinungsver-
schiedenheiten. Durch die eigenen Erfah-
rungen, die ich in meiner Arbeit gemacht 
habe, bin ich in der Lage, Dinge durch 
meine eigenen Augen zu sehen und meine 
Meinung auf dieser Grundlage in Diskussi-
onen auch durchzusetzen. 

Das Wissen um Traditionen und Grund-
lagen, also der Nutzen, den die Erfah-
rung Anderer bringt, kombiniert mit den 
Erkenntnissen aus eigenen Erfahrungen 
sind die Basis für meine Arbeit. Und ich 
finde, ich fahr damit ziemlich gut. ;-) 

Kristoffer Baumann

Kinder-, Jugend- und  
Nachbarschaftszentrum 

Scheelestraße 145, 12209 Berlin 
www.kijuna.wordpress.com

https://kijuna.wordpress.com/
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Vor einiger Zeit habe ich in der S-Bahn 
zwei Frauen zugehört, die sich über die 
Kinder einer nicht anwesenden Bekann-
ten unterhielten.  Es ging darum, dass 
besagte Bekannte mit ihrer Familie nach 
Dubai ziehen wollte, da ihr Mann dort 
einen Job angeboten bekommen hatte. 
Die beiden Damen echauffierten sich, 
wie man so etwas kleinen Kindern antun 
könne, sie aus ihrer Umgebung zu reißen 
und zu „entwurzeln“!  
Noch nie zuvor habe ich mich in eine 
Unterhaltung zweier Fremder eingemischt, 
aber bei dieser Gelegenheit konnte ich 
mich nicht zurückhalten und musste mei-
nen Senf dazu geben. Ich bin nämlich 
selber „Nomadenkind“: meine Mutter 
ist Entwicklungshelferin und ich bin in 
vier Ländern auf drei Kontinenten groß  

geworden.  Dass meine Mutter mir das 
„angetan“ hat, zähle ich zu den größten 
Geschenken, die sie mir machen konnte. 
Der Erfahrungsschatz, den dieses Leben 
mit sich gebracht hat ist unbezahlbar und 
ich würde diese Erfahrungen für nichts auf 
der Welt eintauschen.

Ich bin in Deutschland geboren. Als ich 
sechs Monate alt war, sind meine Eltern 
mit mir in das Heimatland meines Vaters 
gezogen, nach Brasilien. Dort habe ich die 
längste Zeit meiner Kindheit/Jugend ver-
bracht: ganze acht Jahre.  Aus Rio zogen 
wir nach Berlin, wo ich den Großteil mei-
ner Grundschulzeit verbracht habe. Als ich 
zwölf Jahre alt war, sind wir nach Tansania, 
Ostafrika gezogen. Ein paar Monate nach 
meinem 15. Geburtstag hieß es dann auf 
nach Nicaragua, Mittelamerika, wo ich die 

Erfahrungsschätze  
rund um die Welt
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Amerikanische Schule erfolgreich beendet 
habe, um mit 18 Jahren alleine nach Ham-
burg zu ziehen und am dortigen Studien-
kolleg  mein Fachabitur zu machen. 

Natürlich war dieser Wechsel nicht immer 
einfach, denn Abschied ist das einzige, 
was mit Übung nicht leichter wird. Und 
Abschiede habe ich viele erlebt: von Men-
schen, die ich lieb gewonnen hatte; von 
Orten, die ich zu Hause nannte; von Haus-
tieren, die mir ans Herz gewachsen waren...  

Jeder Umzug bedeutete auch eine kom-
plett neue und fremde Umgebung, neue 
kulturelle Gegebenheiten,  andere Spra-
chen, verschiedene Schulsysteme, an die 
ich mich gewöhnen und anpassen musste.  

Allerdings haben mich diese Aspekte auch 
zu dem gemacht, was ich heute bin.  Sie 
haben mich gestärkt und mich gelehrt,  
dass nichts im Leben permanent ist: alles 
verändert sich und alles geht mal vorbei, 
sowohl die schönen Zeiten, als auch die 
nicht so schönen. Ich habe gelernt, flexibel 
auf meine Umgebung zu reagieren und mir 
selbst dabei immer treu zu bleiben. 

Ich habe gelernt,  dass man in jeder Ecke 
der Welt, in jeder Menschengruppe – ganz 
egal welcher sozialen, kulturellen oder reli-
giösen Herkunft - Freunde finden kann. Ich 
kann wahrheitsgemäß behaupten, dass ich 
auf jedem Kontinent der Erde (OK, Ant-
arktis ausgenommen) Freunde habe, die 
sich jederzeit über einen Besuch von mir 
freuen und mir einen Schlafplatz anbieten 
würden.  Und wahre Freundschaften hal-
ten jahrelange Trennungen über Ozeane 
hinweg locker aus.  Erst Ende letzten Jah-
res habe ich eine gute Freundin nach über 
zehn Jahren wieder gesehen. Es war so, als 
ob wir nie von einander getrennt gewesen 
wären.  

Ich bin offen für andere Kulturen, für Men-
schen die anders denken als ich, denn ich 
weiß, dass sie mein Leben bereichern kön-
nen. Als Kind stellt man diese Unterschiede 
nicht in Frage, man akzeptiert sie einfach. 
Und wer in der Kindheit/Jugend diese 

Unterschiede zu schätzen lernt, kann auch 
im Erwachsenenleben davon nur profitie-
ren.  

Ein weiterer, praktischer Erfahrungsschatz, 
den das Aufwachsen als „Nomadenkind“ 
mit sich bringt, sind die Sprachkenntnisse. 
Kinder lernen neue Sprachen recht schnell 
und einfach. Ich spreche vier Sprachen flie-
ßend und kann mich in zwei weiteren Spra-
chen einigermaßen verständigen. Dass 
erleichtert den Kontakt zu anderen Men-
schen immens, ob im Inland oder Ausland. 

Außerdem hatte ich mit 18 Jahren schon 
mehr unserer wunderschönen Welt gese-
hen, als die meisten in ihrem ganzen 
Leben zu sehen bekommen. Ich war in 
jedem Ozean der Welt schwimmen, habe 
Wildtiere in den Regenwäldern des Ama-
zonas aber auch in den Savannen Afrikas 
beobachtet. Ich bin auf Vulkane geklettert 
und habe aus sicherer Entfernung deren 
Eruptionen bestaunt. Ich habe Leckereien 
genossen, von denen andere nur träumen 
können.  Ich habe mit Beduinen Tee in der 
Wüste getrunken,  mit den Massai getanzt, 
bin mit Nachfahren der Maya auf uralte 
Pyramiden gestiegen. Diese Liste könnte 
ich ewig weiter führen, aber dass würde 
hier den Rahmen sprengen. 

Fremde Orte und Kulturen kennenzuler-
nen, ist ein Erfahrungsschatz, der keinem 
Menschen verweigert werden sollte. Natür-
lich muss es nicht immer die Extremerfah-
rung sein, die ich gemacht habe.  Aber 
mal ein Gericht aus fremden Ländern pro-
bieren,  sich mit Menschen aus der Ferne 
unterhalten, mal eine religiöse Einrichtung 
besuchen, die nichts mit dem eigenen 
Glauben zu tun hat, sind auch Erfahrungen, 
die sehr bereichernd auf Groß und Klein 
wirken können. 

Saskia Valle



Kindertagesstätten:
Kita Lichterfelder Strolche  
Scheelestraße 145, 12209 Berlin 
Projektleitung Sandra Henkel  
Tel 030 72 02 49 81   
s.henkel@stadtteilzentrum-steglitz.de

Kita Schlosskobolde  
Hindenburgdamm 28, 12203 Berlin  
Projektleitung Melanie Zimmermann  
Tel 030 84 41 10 43  
zimmermann@stadtteilzentrum-steglitz.de

Kita Lankwitzer Maltinis  
Malteserstraße 120, 12249 Berlin  
Projektleitung Werner Luff  
Tel 030 98 32 77 70 und 98 32 77 00  
luff@stadtteilzentrum-steglitz.de

Familienstützpunkt/Elternlotsin Frühe Hilfen/ 
wellcome  
Malteser Straße 120, 12249 Berlin  
Projektleitung Katrin Reiner  
Tel Mobil  0160 96 20 94 72  
reiner@sz-s.de

Leitung des Arbeitsbereichs  
Kindertagesstätten   
Anke Eichner  
Telefon 030 34 06 49 31  
kita@stadtteilzentrum-steglitz.de 
eichner@sz-s.de

Schulbezogene Kinder- und Jugendarbeit:
Schülerclub Memlinge  
Memlingstraße 14a, 12203 Berlin  
Projektleitung Sandra Singh  
Tel 030 84 31 85 45  
singh@sz-s.de

Schülerclub Alt-Lankwitzer  
Schulstraße 17-21, 12247 Berlin  
Merlin Ahnen-Klan + Katrin Hemmerling  
Tel Mobil 0172 1 50 75 57  
schuelerclub-alg@stadtteilzentrum-steglitz.de

Schuloase an der  
Ludwig-Bechstein-Grundschule  
Halbauer Weg 25, 12249 Berlin  
Ines Lehmann + Stephanie Preusche  
Tel 030 77 20 78 92 
preusche@stadtteilzentrum-steglitz.de 
i.lehmann@stadtteilzentrum-steglitz.de

Schuloase an der Giesensdorfer Schule  
Ostpreußendamm 63, 12207 Berlin  
Projektleitung Engin Vergili  
Tel Mobil 0152 06 41 39 19  
vergili@sz-s.de

EFöB Helene-Lange-Schule  
Lauenburger Straße 110, 12169 Berlin   
Tel 030 9 02 99 23 45 
gnau@sz-s.de

EFöB Ludwig-Bechstein-Grundschule  
Halbauer Weg 25, 12249 Berlin  
Projektleitung Niko Meinike 
Tel 030 76 68 78 25 
seifert@stadtteilzentrum-steglitz.de

EFöB Peter-Frankenfeld-Schule  
Wedellstr. 26, 12247  Berlin  
Projektleitung Birgit Kiecke  
Tel Mobil 0152 58 17 01 69  
haase@stadtteilzentrum-steglitz.de

EFöB Giesensdorfer Schule  
Ostpreußendamm 63, 12207 Berlin  
Projektleitung Franziska Beck 
Tel 030 71 09 75 31  
beck@stadtteilzentrum-steglitz.de

EFöB an der Grundschule am Insulaner  
Hanstedter Weg 11-15, 12169 Berlin  
Projektleitung Saskia Valle  
Tel 030 74 68 92 10  
valle@sz-s.de

Leitung des Arbeitsbereichs  
schulbezogene Kinder- und Jugendarbeit  
Andreas Oesinghaus  
Telefon 030 77 20 59 43  
a.oesinghaus@sz-s.de

Einrichtungen + Ansprechpartner
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Kinder- und Jugendhäuser:
KiJuNa - Kinder-, Jugend- und  
Nachbarschaftszentrum  
KiReLi/Klamöttchen/CityVillage  
Scheelestraße 145, 12209 Berlin  
Projektleitung Kristoffer Baumann   
Tel 030 75 51 67 39  
baumann@sz-s.de  

Kinder- und Jugendhaus Immenweg  
Immenweg 10, 12169 Berlin  
Projektleitung Jörg Backes   
Tel Mobil 0171 7 73 09 88 
imme@stadtteilzentrum-steglitz.de

JugendKulturBunker  
Malteser Straße 74-100, 12249 Berlin  
Projektleitung Stefan vom Scheidt  
Tel 030 53 14 84 20  
outreach-bunker@gmx.net

Nachbarschaftseinrichtungen:
Gutshaus Lichterfelde  
Hindenburgdamm 28, 12203 Berlin  
Projektleitung Manuela Kolinski  
Tel 030 84 41 10 40  
kolinski@stadtteilzentrum-steglitz.de 

„kieztreff“  
Celsiusstraße 60, 12207 Berlin  
Projektleitung Rita Schumann  
Tel 030 39 88 53 66  
r.schumann@stadtteilzentrum-steglitz.de

Seniorenzentrum  
Scheelestraße 109/111, 12209 Berlin  
Kontakt Veronika Mampel  
Tel Mobil 0173 2 34 46 44  
v.mampel@sz-s.de 

Integrationsbüro Steglitz
Lankwitzer Straße 13 - 17, Haus G, Tor 3, 
12209 Berlin 
integrationsbuero@sz-s.de

Leitung des Arbeitsbereichs  
Nachbarschafts- +  
generationsübergreifende Arbeit/ 
Allgemeine Beratung/Ehrenamtliche Arbeit/ 
Koordination Flüchtlingsarbeit, 
Leitung Integrationsbüro Steglitz 
Veronika Mampel  
Tel Mobil 0173 2 34 46 44  
v.mampel@sz-s.de 

Unterkünfte für Geflüchtete: 

Jugendwohnen Kladow  
Projektleitung Lara Surrey  
surrey@sz-s.de 

Leitung des Arbeitsbereichs  
Aufbau und Betrieb von Unterkünften  
für Geflüchtete  
Andreas Oesinghaus  
Telefon 030 77 20 59 43  
a.oesinghaus@sz-s.de 

Sonstige:

Vereinsband Telte  
Lankwitzer Straße 13 - 17, Haus G, 12209 Berlin  
Veronika Mampel  
Tel Mobil 0173 2 34 46 44  
v.mampel@sz-s.de 

Geschäftsstelle:

Lankwitzer Straße 13 - 17,  
Haus G, Tor 3, 12209 Berlin 

Geschäftsführung  
Thomas Mampel  
Tel 030 83 22 07 43  
mampel@sz-s.de

Leitung der Verwaltung  
Esther Oesinghaus  
Tel 030 34 06 48 67  
office@stadtteilzentrum-steglitz.de

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit  
Anna Schmidt  
Tel 030 77 20 65 10  
schmidt@sz-s.de 26
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